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EPC unter den deutschen Top Ten

European Project Center 
der TU Dresden 
bezog neue Räume

Im Juni 2005 wurde das European Project 
Center (EPC) der TU Dresden – hervorge-
gangen aus dem Forschungsverbund Mit-
tel- und Osteuropa – gegründet. Seit März 
2006 ist es als Sachgebiet 5.2 im Dezernat 
»Forschungsförderung und Öffentlich-
keitsarbeit« integriert. Die in der Vergan-
genheit auf nunmehr 12 Projektmanager 
angewachsene Mitarbeiterstruktur machte 
einen Umzug dringend erforderlich. Kürz-
lich nun hat das EPC seine neuen Räume 
im Bürokomplex Falkenbrunnen offiziell 
eingeweiht.  UJ stellte  drei kurze Fragen 
an den Direktor des EPC, Matthias Winker.

UJ: Was kann das EPC, was das De-
zernat 5 in der bisherigen Struktur nicht 
konnte? Welches Ziel verfolgt das EPC?

Matthias Winker: Diese Frage wird uns 
sehr oft gestellt und ist recht klar zu beant-
worten. Forschungsförderung ist ein Tä-
tigkeitsfeld, das speziell ausgebildetes und 
hochmotiviertes Personal benötigt. Das gilt 
sowohl für die nationale Forschungsförde-
rung, insbesondere aber für die komplexe 
europäische Förderung. Der permanente 
Weiterbildungsbedarf, notwendiges Spe-
zialwissen, interkulturelle Kompetenzen 
und ausgeprägte Sprachkenntnisse sind die 
Markenzeichen eines Projektmanagers im 
EU-Bereich. Mit über 100 verschiedenen 
Förderinstrumenten und mehr als 65 Mrd. 
Euro Fördervolumen ist sein Betätigungs-
feld besonders umfangreich.

All diese Besonderheiten der EU-For-
schungsförderung führten dazu, dass sich 
ein zentraler Betreuungsansatz für die 
TU-Wissenschaftler als Optimum erwiesen 

hat. »Zentral« bedeutet in diesem Fall, 
dass sich eine Ansprechstelle um alle in ei-
nem EU-Projekt bzw. für einen EU-Antrag 
notwendigen (administrativen) Dinge 
kümmert. Die stetig steigende Anzahl an 
betreuten Projekten und die damit verbun-
denen Drittmitteleinwerbungen bestätigen 
dies eindrucksvoll.

Um welche Art von Projekten geht es?
Das EPC betreut ausschließlich euro-

päisch geförderte Vorhaben und Projekte. 
Wichtig dabei ist, dass die Gelder von einer 
europäischen Institution, wie z. B. der Eu-
ropäischen Kommission, EUROPEAID, ESA 
u.v.a.m., bereitgestellt werden. Projekte 
mit »lediglich« europäischen Konsortien/
Partnern, aber nationaler Förderung sind 
damit nicht gemeint. Zur Zeit betreut das 
EPC mehr als 170 EU-Projekte mit einem 
jährlichen Zuwachs von etwa 25 Prozent.

Wer kann Anträge stellen?
Prinzipiell kann sich jeder TU-Ange-

hörige um europäische Fördermittel be-

werben. Der Schwerpunkt der Förderung 
liegt aber natürlich auf Forschung und 
Entwicklung sowie Kooperationen im Bil-
dungsbereich, zum Beispiel bei Themen 
wie Studiengangentwicklung und Maß-
nahmen zum Bologna-Prozess. Somit hat 
der Wissenschaftler gegenüber dem Mitar-
beiter in der Verwaltung oder den Gremien 
mehr Möglichkeiten und eine größere Viel-
falt. Prinzipiell steht das EPC mit seinen 
Beratungs- und Managementkapazitäten 
jedem Interessenten offen.

Was wollen Sie mit dem EPC in der 
Zukunft erreichen?

Natürlich wollen wir die bisherige Er-
folgsbilanz mit zweistelligen Zuwachsraten 
bei der Projektanzahl und den Drittmittel
einnahmen für die TUD aufrechterhalten 
und ausbauen. Dazu gilt es die Zusam-
menarbeit mit den Wissenschaftlern stän-
dig zu verbessern. Letztlich gilt es unsere 
»Kunden« zu motivieren und Ängste vor 
dem teilweise erheblichen administrativen 
Aufwand bei der Beantragung von europä-
ischen Fördermitteln abzubauen. 

Aber auch qualitativ gibt es noch erheb-
liches Verbesserungspotenzial. Zum Bei-
spiel werden noch immer nicht alle bewil-
ligten Fördermittel am Ende der Projekte 
auch tatsächlich genutzt und abgerechnet, 
obwohl sie dringend benötigt worden wä-
ren. Die sich hierbei aufzeigende Schere 
gilt es zu schließen. Darüber hinaus ist das 
EPC mittlerweile der größte und erfolg-
reichste EU-Forschungsförderer in Sachsen 
und unter den »Top Ten« in Deutschland. 
Diese Stellung möchten die Mitarbeiter des 
EPC natürlich verteidigen.

Es fragte Mathias Bäumel.

Weitere Informationen:
Matthias Winker, HA 42193,

http://tu-dresden.de/forschung/epc

Matthias Winker. � Foto: privat

Gesundheit bis in das Alter erhalten
Studie des GÖZ der 
TUD für ein neues  
gerontopsychiatrisches 
Kompetenzzentrum

Am 1. Februar 2008 findet im Festsaal 
des Rektorats die Auftaktveranstaltung 
des Gesundheitsökonomischen Zentrums 
(GÖZ) statt. Das Zentrum wurde Anfang 
2007 durch Vertreter der Medizinischen 
Fakultät Carl Gustav Carus, der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften und der Fakultät 
Architektur neu gegründet. Unter der Lei-
tung seines Geschäftsführenden Direktors, 
Professor Alexander Karmann, hat das 
Kompetenzzentrum nun erfolgreich eine 
erste Studie erarbeitet.

Die Stadt Görlitz vergab im Februar 2007 
einen mit EU-Mitteln geförderten Auftrag, 
eine Machbarkeitsstudie zur Errichtung 
eines gerontopsychiatrischen Kompetenz-
zentrums an das GÖZ zu erstellen. In die-
sem Zentrum soll eine Behandlungsstätte 
mit einer neuen Kultur des Umgangs mit 
Demenzkranken etabliert werden, bei der 
eine ganzheitliche Kommunikation in den 
Vordergrund der Behandlung rückt und 
damit die Angehörigen unmittelbar in das 
Konzept eingeschlossen werden. Das Zen-
trum soll grenzübergreifend mit Polen und 
Tschechien den Austausch zur Diagnostik 
und Behandlung der Demenz ermöglichen. 
So soll sich in Zukunft ein europäisches 
Forum etablieren, das den hochqualifi-
zierten Wissensaustausch, die Entwicklung 
gemeinsamer Aus- und Weiterbildungscur-

ricula sowie ein Qualitätsmanagement im 
Umgang mit Patienten fördert. Das Vorha-
ben ist bislang einmalig in Europa.

Das Gelände, auf dem das Kompetenz-
zentrum in Görlitz errichtet werden soll, 
ist das ehemalige Gelände einer psychiatri-
schen Privat-Nerven-Heilanstalt, in der Dr. 
Karl Ludwig Kahlbaum seit 1866 wirkte. 
Damals veränderte Kahlbaum die Atmo-
sphäre und damit die Kultur der psychiatri-
schen Behandlung in seiner Klinik, indem 
er den Patienten einen würdevollen und 
gleichberechtigten Umgang mit den The-
rapeuten ermöglichte und dennoch seiner 
Fürsorge als Arzt nachkam. 

Die Machbarkeitsstudie wurde im Sep-
tember vorgestellt. Ein interdisziplinäres 
Team der TU Dresden zeigt darin, unter 
welchen Bedingungen und in welcher 
Form ein »Kompetenzzentrum für Ge-
sundheit bis ins Alter« in Görlitz errichtet 
werden kann. In der Studie werden unter 
anderem Aufbau und Funktionsweise des 
vorgeschlagenen Zentrums erläutert, wirt-
schaftliche Aspekte analysiert und schließ-
lich ein entsprechendes Raumprogramm 
für das Kompetenzzentrum vorgestellt.

In Übereinstimmung mit dem initialen 
Ziel der Auftraggeber soll in der Demenz-
Behandlung ein auf die Patienten und 
deren Angehörige abgestimmtes Konzept 
etabliert werden, um den Patienten eine 
lange Lebenszeit zu Hause zu ermögli-
chen. Ferner hat das Kompetenzzentrum 
auch ein europäisches Ziel. Es soll helfen, 
grenzübergreifend die Qualität der gesund-
heitlichen Versorgung alternder Menschen 
und allen voran dementer Patienten zu 

sichern und damit auch zur Stärkung von 
Innovation, Wissenschaft und Forschung 
beitragen. Im Gesamtkonzept des Kompe-
tenzzentrums wird darüber hinaus die Be-
handlung alternder, nicht dementer Men-
schen einschließlich der Prävention und 
Gesundheitsaufklärung empfohlen, um 
einem vielfältigen Gesundheitsauftrag im 
Alter nachkommen zu können. Dazu soll 
das Kompetenzzentrum über ambulante 
medizinische Versorgungsstrukturen verfü-
gen, die das Angebot mehrerer Fachgebiete, 
vereint: Innere Medizin, Schmerztherapie, 

Psychiatrie, Neurologie, Orthopädie, Phy-
siotherapie und Ergotherapie. 

Das Kompetenzzentrum soll der Ent-
wicklung von Methoden zur gezielten 
Aktivierung des Gehirns durch lebenslan-
ges Lernen, der Prävention und Gesund-
heitsaufklärung im Alter und dem Wis-
senstransfer dienen. Es bietet damit einen 
grenzübergreifenden Ansatz der Koopera-
tion mit den benachbarten Ländern. Das 
Areal der ehemaligen Kahlbaum-Klinik 
bietet ausreichend Nutzfläche. Auch er-
gänzende Funktionen sind geplant, wie 

etwa eine Kindertagesstätte, die öffentliche 
Nutzung des Parks als Erholungsraum 
oder die geplante Mitnutzung des Freise-
bades durch Einrichtungen des Kompe-
tenzzentrums. Das Gelände wird so ein 
lebendiger Bestandteil der Stadt Görlitz 
sein, mit hoher Ausstrahlungskraft über 
die Stadt hinaus. Das Zentrum könnte eu-
ropaweit Modellcharakter haben und zu 
einer Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit 
und wirtschaftlichen Aufwertung durch die 
Schaffung von neuen und qualifizierten 
Arbeitsplätzen in der Region führen. Dar-
über hinaus kann das Kompetenzzentrum 
im Dreiländereck durch die Verflechtung 
von alten und jungen, deutschen, polni-
schen und tschechischen Lebenswegen ein 
gesamtgesellschaftliches Ziel, nämlich die 
Integration dementer Menschen und ihrer 
Familien und das Zusammenwachsen von 
jungen Generationen in Europa, voran-
bringen.� Martin Morgenstern

 Am 1. Februar 2008 findet im 
Festsaal des Rektorats die Auf-

taktveranstaltung des Gesundheits-
ökonomischen Zentrums statt. 
Im Rahmen der Auftaktveranstaltung 
werden Helma Orosz, Staatsminis
terin für Soziales des Freistaates 
Sachsen, und Rolf Schwanitz, Parla-
mentarischer Staatssekretär des Bun-
desministeriums für Gesundheit, zu 
aktuellen Fragen der regionalen Ver-
sorgung und zu Fragen der Kranken- 
und Pflegeversicherung sprechen 
und im Anschluss mit dem Publikum 
diskutieren.

Würdevoller und gleichberechtigter Umgang zwischen Patienten und Therapeuten bei 
fürsorglicher ärztlicher Kontrolle sind von  jeher die Maxime der Görlitzer Einrichtung. 
� Foto: GÖZ  

Unterhaltungsmathematik

Geometrie und Imagination

Lorenz Stoer war ein Künstler des deut-
schen Manierismus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Seine Münchner Hand-
schrift »Geometria et perspectiva: Corpora 
regulata et irregulata« ist Ausgangspunkt 
für den Adventskalender 2007 der Fach-
richtung Mathematik. Stoer fertigte meh-
rere hundert kolorierte Zeichnungen geo-
metrischer Körper an. Wir können sie als 
monumentales Beispiel für Unterhaltungs-
mathematik (Recreational Mathematics) 
deuten.

Vierundzwanzig dieser Darstellungen 
dienten im Dezember 2007 TU-Mathemati-
kern als Grundlage für scherenschnittarti-
ge »Sterne«, in denen sich die Weihnachts-
schmucktradition des Erzgebirges mit der 
Lust an geometrischen Objekten mischte. 
An jedem Adventstag enthüllten die Ma-
thematiker eine Zeichnung Stoers und 
hängten einen weiteren »Stern« in den 
Luftraum des Treppenhauses im B-Flügel 
des Willers-Baus. Die technische Realisie-
rung der circa 50 cm großen Sterne er-
folgte auf der neuen Lasergravieranlage 
des 3-D-Labors B25. Gewisse Merkmale 
von Stoers Zeichnungen wurden vektori-
siert, das heißt, in eine maschinenlesbare 
Strichgrafik übersetzt, und mit dem La-
ser aus hochdichter Faserplatte (HDF, ein 
Holzwerkstoff) geschnitten.

Der »mathematische Blick« (Motto des 
Jahres der Mathematik 2008) zielte dar-
auf ab, Muster zu erkennen und Regel-

mäßigkeiten zu beschreiben. Das ist ein 
elementar menschliches Bestreben und 
bereits im Unterbewussten angelegt, wie 
uns die Wahrnehmungstheoretiker erklä-
ren. Als Betrachter der flachen Sterne im 
Treppenhaus erlebte man das sinnlich: Aus 
den chiffrierten Zeichnungen entstehen die 
räumlichen Objekte vor dem geistigen Au-
ge wie von selbst. Erstaunlich ist, wie wenig 
Anregung unser Wahrnehmungsapparat 
dazu benötigt.

Obwohl mit dem Computer umgesetzt, 
atmete der Adventskalender den Charme 
des Unperfekten, der den Aquarellen Stoers 
innewohnt. Die Betrachter begaben sich 
spielerisch auf die Suche nach einem Ide-
al, das es vielleicht in der Zusammenschau 
der Varianten geben kann. Wichtiger als 
die dingliche Manifestation wird dann die 
Vorstellung, die sich der Betrachter vom 
Wesen der Objekte macht. Ähnliches ist 
bald im Görges-Bau zu sehen – die Aus-
stellung »Good Vibrations – Geometrie 
und Kunst«, die im Sommersemester 2008 
dort gezeigt wird. � Daniel Lordick

 Zu Stoer :
Lorenz Stoer : Geometria et 

perspectiva: Corpora regulata et irre-
gulata. (Handschrift Cim 103 der Uni-
versitätsbibliothek München). 454 ko-
lorierte geometrisch-perspektivische 
Zeichnungen des 16. Jahrhunderts mit 
einer Einleitung von Wolfgang Müller 
und einem Essay von Christopher S. 
Wood; Verlag Harald Fischer, Erlangen 
2006.

Titelblatt von Stoer: »Lorenz Stoer: Geometria et perspectiva: Corpora regulata et ir-
regulata«, Frontispiz; Verlag Harald Fischer, Erlangen 2006

Slogan für »Wohnen im Studentenwohnheim« gesucht

Was macht das Besondere des Wohnens 
im Studentenwohnheim aus? Wodurch 
hebt sich diese Wohnform von anderen ab? 
Die Abteilung Wohnen möchte mit einem 
Slogan das »Wohnen im Studentenwohn-
heim« stärker als »Marke« etablieren, 
die Vorteile des Wohnens im Wohnheim 
herausstellen und damit die Werbung 

und Vermarktung für die Wohnheime 
verbessern. Der gesuchte Slogan sollte als 
Spruch/Wortverbindung kurz, eingängig 
und originell sein! 

Als 1. Preis werden 100 EUR plus 25 Frei-
tischmarken ausgelobt, für den 2. und 3. 
Platz gibt es noch 75 bzw. 50 EUR mit eben-
falls 25 Freitischmarken. Bis zum 10. Platz 

werden kleine Sachpreise vergeben.� UJ

Wohnheim-Vorteile:
www.studentenwerk-dresden.de 

/wohnen/vorteile.html
Kreative Vorschläge sollten bis zum 3. 
Februar gemailt werden an:
heike.mueller@swdd.tu-dresden.de




